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Abgeordneten W.Jordan für den Kreis Ober-Bar­
nim über die Posensche Angelegenheit.

(Schluß.) ..- .. ,

Und hierzu hat Preußen wirksamere Anfänge gemacht,
als jene Aristokraten, die in der W elt herumziehen, und

sich nicht um das Volk kümmern, . f ür dessen Emporbildung
sie sehr wohl und sehr wirksam hätten sorgen können, wenn

sie die ihnen bereitwillig offen gehaltene Staats-Carriere min­
der überm üthig verschmäht hätten. Preußen erst hat einen

freien polnischen Bauernstand geschaffen, und es wäre -doch

wahrlich eine eigenthümliche Humanität, diesen freien Bauern­
stand unter die Knute feiner Edelleute zurückzugeben i —

Da kommen abep die Polenfreunde, und halteil uns m it sie­
gesleuchtendem Angesicht den demokratisch-communistifchen K a­
techismus entgegen, der bei dem Aufstande im Jahre 1846

zu Krakau von Tpssowski und Grzegorzewski.als Programm
des Aufstandes proklamirt wurde. D a lest, sagen, sie, was

da verheißen w ird. S te ht es hier nicht deutlich geschrieben,
die neue polnische Republik werde, fortan volle Freiheit und

Gleichheit Aller, Wohlleben den Armen und. Freude den

Unglücklichen gewährleisten; Jeder solle seinen gehörig zuge­
messenen A ntheil an allen Lebensgenüssen haben, kurz für

Alle solle a u f das Beste und Gleichmäßigste gesorgt werden.

Welcher Staat hat bisher Solches geboten, ein solches Ideal

als Zielpunkt seines Strebens aufgestellt? Soll ich hierauf

noch antworten? ..(Robert Blum: Ja wohl!) Gut, so will

ich es. thun. Ich. meine,, es ist. eben keine große Kunst, fran­
zösische Phrasen ins Polnische: zu übersetzen (Bravo! Sehr gut!
Gelächter), und sie nun als ein neues Evangelium der Mensch­
heit in alle Welt hinaus zu posaunen. Es ist nur. Schade,
daß'die moderne Staatskunst es sich gestehen muß, daß sie

noch immer so blind ist, die Pfade, zu jenem irdischen Para­
dies Nicht finden zu können, und daß der letzte Versuch, den

m an gemacht hat, dieselben zu entdecken, zu nichts Anderem

hinführe, als zu einem gräßlichen Blutvergießen! Es ist nur

Schade, daß m an m it einem solchen demokratisch-socialistischen

Katechismus nicht auf einmal die Erinnerung von Jahrhun­
derten aus dem Gedächtniß der Völker, das sehr treu ist, aus­
zulöschen vermag durch noch so freisinnige Verheißungen, wenn

sie ausgehen von den. Nachkommen einer Kaste, die so lange
nur in entgegengesetztem Sinne gelebt und gewirkt hat. Ich

w ill gern annehmen, daß die Verkünder dieser Verheißungen
es m it der erwähnten Proklamation ganz ehrlich gemeint ha­
ben. Allein wie sehr ich auch bereit bin, die Sympathie für

diejenigen Polen, die sich befreit haben von den Vorurtheilen

ihrer Vorfahren, und denen es Ernst ist mit der Wiederge­
burt ihres Volkes im Sinne des 1.9. Jahrhunderts, als eine

vollkommen gerechte anzuerkennen; wie gern ich auch gestehe,
daß ih r Schicksal mich m it seiner ganzen tragischen G ew alt

ergreift, so bleibt es doch auch gegen sie unerschütterlich wahr,
daß man ein Volk keinesweges aus dem Nichts Hervorrufen
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kann m it irgend einem politischen Katechismus, und keine

noch so vortreffliche Verfassung im Stande ist, ohne alle Grund­
lage plötzlich ein lebendiges und dauerfähiges Staatsgebäude
zu errichten. — Ich spreche nicht gegen eine Wiederherstel­
lung Polens, ich spreche vielmehr fü r dieselbe in der Weise,
wie sie allem möglich ist und wie sie von den Deutschen an­
gefangen und versucht ist. Ich bin durchaus gegen die Her­
stellung der polnischen A ristokra tie, aber eben so sehr fü r

die Herstellung eines polnischen V o lk e s , das bis jetzt noch

nicht eristirt hat, und wozu auch gegenwärtig nur erst die

von Deutschland gepflegten Keime vorhanden sind. Diese

Keime groß zu ziehen ist allerdings die schwere und ungeheure
Aufgabe, die uns Deutschen zugefallen i.st mit den Eroberun­
gen, die wir in Polen gemacht haben, und mit dieser Auf­
gabe ist uns allerdings auch Sühne genug auferlegt für alles

Pas, was Gehässiges der Art und Weise, anhaftet, m it der

die Theilungen Polens vollzogen wurden. Preußen hat dem

Keime zu einem polnischen Volke, den es selbst in s Leben rief,
eine Wiege bereitet, in der es sich unter deutschem Schutze und

gegen das Ausland gesichert, ungehindert entwickeln kann.

Da mögen die Polen einmal beweisen, daß sie im Stande

sind, sich selbst zu regieren. D o rt Mögen sie nicht bloß ihre

liebensw ürdigen gesellschaftlichen Eigenschaften zu entwickeln

suchen, sondern zeigen, daß auch sie einmal m it ausdauern­
dem Fleiß sich einen gesunden ökonomischen Zustand zu erar­
beiten vermögen, Ich komme zum Schluffe. Wenn ich

diese Rednerbühne nur dazu bestimmt glaubte, auf Ihre Ent­
schließungen einzuwirken, dann würde ich nicht so lange ge­
sprochen haben. Ich glaube aber, daß w ir zugleich verpflich­
tet sind, von hier aus auf die öffentliche Meinung in ganz
Deutschland zu yirkeu. (Bravo.) In dieser Versammlung
ist dem deutschen Volke gleichsam das-G ehirn erwachsen, in

dem sich die verschiedenen Schattirungen seiner'Stimmung zu

combiniren haben zu Einem klaren politischen Bewußtsein, und

es ist, diese Rednerbühne vorzüglich auch dazu aufgestellt, um

dem Auslande klar und bestimmt zu sagen, welchen Gang
unsere Nation einzuschlagen und unbeirrt einzuhalten ge­
w illt ist. Wenn es sich nur darum gehandelt hätte, Sie,
meine Herren, für die deutsche Sache in Posen zu gewinnen,
dann würde ich Ih re Geduld nicht so lange in Anspruch ge­
nommen haben; denn ich bin überzeugt, auch in Ih nen ist

der Grundsatz lebendig: „Freiheit für Alle, aber des Vater­
landes Kraft und Wohlfahrt über Alles!"

(Andauernder stürmischer B eifall.)

Nachstehender Aufsatz ist der Redaktion aus Jnowraclaw

zugegangen:

Es ist so eben eine Broschüre: „W iderlegung der offiziel­
len Nachweisung des General v. C olo m b , den Bruch der

Convention vom 11. April er. betreffend, und einige W orte

über die Darstellung des Major v. Voigts - Rhctz, von

Wladislaus Koscielski" erschienen.

Diese Broschüre wird dem letztem w ohl nur untergeschoben
sein, mindestens ist W ladislaus Koscielski nicht der

No. 11. . Sonntag den 6, Angust. 1848.
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Verfasser derselben, daihm, der nur die untern Gymnasial-

Klassen besucht hat, jede Befähigung dazu abgeht. Die ganze

Darstellung ist unwahr. Wirbegnügen uns, vorläufig einige

Aufklärungen über die persönlichen Verhältnisse des sogenann­
ten Autors und über einige Sätze der Schrift zu geben, und

behalten uns vor, in kurzer Zeit die Broschüre wahrheitsge­
treu zu beanworten.

Diejenigen, welche die Schrift veranlaßt oder verfertigt,

haben schlau den Zeitpunktabgewartet, in welchem das Schick­

salder Deutschen in den NationalVersammlungen zu Frank­

furt und zu Berlin entschieden werden soll.

Es soll auf dieStimmung der Deputirten gewirkt und

den Deutschen der Provinz Posen keine Zeit zur Entgegnung

gelassen werden. Andernfalls hätte der angebliche Autor, der

seitlänger als drei Monaten in Berlin wohnt, und der so­

nach durch die Geschäfte, die ihm sein Gewerbe auferlegen

müßte, von der Arbeit nicht abgehalten wurde, diese schon

früher liefern können. Wladislaus Koscielski, einjun­

ger Edelmann, der zur theilweisen Bezahlung seiner gro­
ßen Schulden in letzter Zeit den größten Theil seiner Be­

sitzungen hat veräußern müssen, wagt es nicht, in seine Hei-

m ath zurückzukehren, weil die Zahl seiner Gläubiger Legion

ist. In der Uniform als Offizier der Schwadron des Ilte n

Landwehr-Regiments mit polnischer Kokarde an Brust und

Mütze erschien er am hiesigen Orte, um dieJnsurrection ge­

gen Preußen zu leiten. Er forderte die hiesige Bürgerwehr,

welche nach dem Abzüge der Garnison dieKaserne besetzthielt,

zur Uebergabe derselben an ihn auf. Er drohte sofort mit

6000Mann einzurücken, um seine Forderung durchzusetzen;

es waren Tags darauf aber erst30 Sensenmänner aufden

Beinen und in die Nähe der Stadt Jnowraclaw gebracht

worden. Am26.Märzd.I . schrieb Wladislaus Ko­

scielski folgende Zeilen an den Oberamtmann Kühne

zu Strzelno: „D ie preußischen Behörden in Posen haben

Alles für verloren gegeben und den Polen überlassen, zu thun,

was sie für gut finden. 30,000 Russen marschiren über Ka-

lisch gegen Posen. Alles bewaffnet sichdort von Kopf bis zu

Fuß und auch hier muß es geschehen."

Koscielski zog später mit den Insurgenten nach Tize-

meszno. Er, der preußischeOffizier, kommandirte dortdiebe­

rittenen Insurgenten und war der Erste in den Reihen der

Fliehenden. Oder will Koscielski gestatten, daß gegen sei­

nen Willen sein Pferd die Pflichttreue des preußischen O ffi­

ziers zu salviren instinktmäßig ehrenhaft genug war?

Hierauf verließ derselbe den Kampfplatz für immer und

begab sich zum General v. Willisen, in dessen steterBeglei­

tung er bisher war, mitdem ersodann inBerlin zusammen

wohnte, und als dessenAdjutanten ihn M ar Schasler un­

ter den Zelten proklamirte. Daß WladislausKoscielski

den Hirtenbrief des Erzbischofs von Posen ignorirt und so

dreist ist zu behaupten, diepolnischen Geistlichen hätten überall

nur Ruhe und Verbrüderung gepredigt, wird dem Unbefan­

genen einen Maßstab für den Werth der ganzen Schrift ge­
ben. Daß derselbe aber das polnische Sprüchwort »pokfswiat
swiatem, nie bgdzie niemcowi polak bratem« a b sich tlich fü r

den Leser unrichtig übersetzt, läßt auf den Umfang seiner

Wahrheitsliebe schließen. Dies Sprüchwort heißt wörtlich:

„ S o lange die W elt aufrecht steht, wird dem Deutschen nicht

Bruder der Pole." Das heißt doch: der Pole w ird nicht

Bruder dem Deutschen! Koscielski übersetzt aber umge­
kehrt: „wird der Deutschekeines Polen Bruder", als ob die

Deutschen die Polen von sich stößen, während das Sprüch­
wort doch das Gegentheil besagt.

Dem geneigten Leser w ird schließlich noch ein Brief de

dato Frankfurt a. M . den 2.Aprild.I . , welchen der von

den Polen zur Sondirung desVorparlaments nach Frankfurt

gesendete Ignatz Lyskowski an daspolnische Comite-Mit­

glied Sulerzycki aufPchtkowo beiKowalewo gerichtethat,

zur geneigten Kenntnißnahme in deutscher Uebersetzung mitge­
theilt.

„Frankfurta.M ., den 2.April1848.

Geehrter Bürger!

Ohne Aufenthalt dem Ziele meiner Sendung entgegenei­

lend, bin ich gestern in F. angekommen, jedoch ist es bis jetzt

nicht möglich, m it unsern Angelegenheiten hervorzutreten. Ein

gräulicher Kampf wogthier in der Versammlung zwischen

den Republikanern und den Leuten der M itte; jene sind zwar

überstimmt worden, haben sich aber keinesweges zur Ruhe

gelegt; derBürgerkrieg unter den Deutschen ist offenbar. M it

mir zugleich ist Niegolewski, Mitglied und Abgeordneter

des Posener Comite's, hier angelangt, kann aber eben so

wenig, wie ich, zur Sache kommen.

DerPräsidentder Versammlung hat mir versprochen, mich

morgen einzuführen, ich zweifle jedoch, ob sich dies inmitten

so gewaltiger Meinungskämpfe unter den Deutschen erreichen

lassen würde.

Uebrigens w ird unsere Forderung, daß die Nationalität

die Grenzen bestimmen solle, als gerecht anerkannt, und man

denkt in dieser Beziehung an keinen Widerspruch. Wasdie

Versammlung in Culm und die Bewaffnung betrifft, so kann

die Regierung ihnen keine Hindernisse in den Weg legen, da

beide gesetzlich erlaubt sind. (Volksversammlung und Volks­

bewaffnung zugestanden.)

Um den König zu verpflichten, müßte man eine Deputa­
tio n mitder Bitte um unsere schleunige Reorganisation an

ihn absenden; gewährt er sie nicht, dann frage man

nicht länger, sondern vorwärts und dreist ans

Werk! in ganz Europaist es wirre und im Trüben ist

gutfischen.

Hier versichern alle Deutschen, daß, wenn Preußen es

wagen sollte, die Polen zu entwaffnen, sie alle darauf los­

schlagen werden. Fürerst also schenket der preußischen Regie­

rung noch Achtung, und wiederholet beständig, daß wir uns

lediglich gegen die Russen bewaffnen wollen; haben wir

uns erst militairisch organisirt, sowerden wir uns

nicht mehr bücken.

Diesen Brief bitte ich den Mitgliedern des Comite's mit­

zutheilen.

M it wahrer Hochachtung

Ignatz Lyskowski."

Das Original befindet sich in den Händen des Regie­

rungs-Rath v. Auz aus Marienwerder, Abgeordneter zur

deutschen National-Versammlung. Dies Schreiben giebtAuf­

schluß über die gepriesenen brüderlichen Gesinnungen und die

von den Polen verfolgten Tendenzen.

Jnowraclaw, den 22.Juli1848.

Der Kreis-Bürger -Ausschuß.

Deutsche Volksversammlung im Odeum.
30. Juli 1848.

Die Versammlung wird vonHerrn v.Blumberg,dem

neu erwählten Stellvertreter desOrdners eröffnet. Es erhält

zuerstdasWortDr.Wendtvom Comite. Er berichtetüber

den Stand der Posener Frage in Frankfurt, er verweist auf

die ausführlichen Referate des Dr. Hepke in der Posener

Zeitung und stellt in Aussicht, daß wahrscheinlich noch heut
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Abend die definitive Entscheidung hier eintreffen und den

Deutschen die vollständige Erfüllung ihrer Wünsche bringen

werde. Er berichtet weiter, daß sich der zur Redaktion der

Posener Zeitung gebildete Ausschuß nunmehr aufgelöst habe,

da nun von der neuen Redaktion eine kräftige einheitliche

Leitung des Blattes zu erwarten stehe.

Assessorv. Erousaz. Meine Herren! Ich habe lange

nichtzu Ihnen gesprochen; ich würde michfreuen, wenn da­

durch der Einfluß meiner heutigen Worte um etwas verstärkt

würde. Meine Herren, wem von uns schlug das Herz nicht

höher, als der König diedenkwürdigen Worte sprach: „Preu­

ßen geht fortan in Deutschland auf." Wer riefdamals nicht

mitFreude: „Nun hört das Sonderwesen der34 Reiche auf,

in die das schöne unglückliche Deutschland zerschlagen ist."

Wer hätte damals wohl „zu früh" gerufen, nur manches „zu

spät" ließ sich hören. Jenes große Wort des Königs naht

seiner Erfüllung. Aber wie stehtes jetzt, jetzt nach kaum ver­

strichenen 4 Monaten um unsere allgemeine Bereitwilligkeit,

zur großen deutschen Einheit die Hand zu bieten?

Da regt sich der im ersten Jubel nicht gefühlte P reu­

ßenstolz in seiner ganzen Macht und man ruft: „Preußen

zuerst mit) dann Deutschland," — „Deutschland ein Begriff,

Preußen die Wirklichkeit." Kaum erscheinen die ersten V erfü­

gungen des ersehnten und gepriesenen Reichsverwesers oder

seiner Organe und man ruft: „So war es nichtgemeint,

wir wollen nur eine die deutsche Einheit repräsentirende Fi­

gur eine in eine Person zusammengezogene neue Ausgabe der

schlafenden Bundesversammlung, aber nicht einen Regenten,

dersichernstlichinunserPreußenthum zu mischen, derun­

serem Könige vorzuschreiben hat; wir wollen Preußen uub nur

Preußen bleiben."

Fassen wir deu Rufnäher ins Auge. Was istdenn die­

ses Preußenthum? Meine Herren, ich sage esIhnen gerade

heraus es ist das alte Regimentdespreußischen Staates und

die danach rufen, es sind die bewußten oderunbewußten An­

hänger des alten Systems. Erlauben Sie, daß ich Ihnen

dies rechtfertige. Kann esuns, wenn wiresmitder deut­

schen Sache redlich meinen, aufden Namen ankommen, den

wir führen, verlieren wir, selbst wenn wirdenNamenPreu­

ßen ablegen wovon nicht die Rede ist, unsere Nationalität,

macht die politische Grenze die Station? Sie werden dasAl­

les mit „nein" beantworten und sagen: „der Geist und die

Zunge machtsie;" denn wir, meine Herren, wir haben hier

für diese Idee gekämpft. — Ich frage weiter, verlieren wir

als Volk an Kraft,Bedeutung,Wohlstand, wenn wirin ge­
wissen allgemeinen deutschen Landesangelegenheiten unsere Rich­

tung von Frankfurt a. M . statt von Berlin erhalten? Sie

sagen mitmir wieder „nein", denn unsere KraftundBedeu­

tung wohntin uns, sie wohnt in dem großen norddeutschen

Volksstamme, der den Namen Preußen trägt, und der der­

selbebleiben wird, an Zahl undIntelligenz, ob ernun unter

Preußens König stehtoder noch ein allgemeines deutschesOber­

haupt anerkennt. Es stände wahrlich schlecht um uns, wenn

wir unsere Kraft, unseren Einfluß nur behielten, so lange wir

Preußen heißen oder als Preußen abgegrenzt sind. UnserEin­

fluß wird erstin der Verbindung mit Deutschland neu erwa­

chen, denn wir werden das größte von Deutschlands Völkern

und die Führung Deutschlands kann uns nichtfehlen, gleich­
viel wer an der Spitze steht.

Ich wiederhole also, meine Herren, dieses jetzt sich rü ­

gende Preußenthum istin den meisten Fällen, wenn auch un­

bewußte, Anhänglichkeit an das alte System und ist es dies,

so ist es gerichtet. BeiManchen mag espersönlicheAnhäng- !

lichkeit an das preußischeKönigshaus sein, ich ehre eine solche''

Pietät, aber ich rufe denen, die von ihr durchdrungen sind,

zu: „Preußens König selbstsprachdieWorte: „„Preußen geht

in Deutschland auf,"" wollen Sie eine Zurücksetzung desKö­

nigshauses finden, wo sie sein Haupt selbst nicht empfindet

oder für das Beste des Ganzen freudig erträgt?" — Treten

Sie also, meine Herren, wo sie es können, allem ängstlich

fürchtenden Preußenthume freundlich, aber entschieden entge­

gen, denn nur so fördern Sie desdeutschen VaterlandesKraft

und Einheit.

Nach diesen allgemeinen Worten komme ich zu einem spe­

ciellen Ziel. Sie wissen, es steht uns dieFeier des6. August

bevor. Der Neichs-Kriegsminister hat angeordnet, daß an die­

sem Tage alle deutschen, also auch die preußischen Truppen,

sich in Parade aufstellen und unter Kanonen-Salven dem

Reichsverweser ein „Hoch" ausbringen sollen. Unser M ilitair,

namentlich unser Ofsizierstand sieht dieser Feier mit einer Art

mißmuthigen Unbehagens entgegen; man hatdieStimmen:

„das gehtnicht, wir Preußen können nicht neben unserem

König einen anderen Herrn haben"; „ w ir können nicht unsere

Befehle von Frankfurt erhalten:" „wo bleibt der alte preußi­
sche Waffenrnhm bei solchem Aufgehen in einer deutschen

Heeresgemeinschaft?" u. s. w . Meine Herren, ich glaube, diese

Aeußerungen sind nicht genügend durchdacht; — ich verweise

aufdas, was ich vorhin gesagt habe. Der preußische M i-

litairstand kann von seiner unbestrittenen Ehre dadurch nichts

verlieren, daß er dem wackern Reichsverweser seine Achtung

und Ergebenheit beweist, seine Ehre kaun nur steigen, wenn

er zeigt, daß er ein Glied in der großen Kette deut­

scher Einheitund Kraft sein will. Suchen wir diese

Ansicht am besten dadurch zur Geltung zu bringen, daß wir

uns selbstdem M ilitair beider Feierdes6.August anschließen.

Ich macheIhnen den Vorschläg, meine Herren, daß von

uns hier, von der Stimme desVolks, der Kommandeur der

Bürgerwehr ersuchtwerde:

mitdem Militair-Kommando sich in Verbindung zu

setzen und bei demselben den Antrag zu stellen, daß die

Bürgerwehr dieTheilnahme an der Feier des6.August,

insbesondere an den dem Reichsverweser von Seiten des

Militairs zu erweisenden Ehrenbezeugungen gestattet

werde.

Auf diesem.Wege werden wir zwei Vortheile erreichen.

W ir werden das Militair freundschaftlich mit uns verbinden

und wir werden ihm dieUeberzeugung beibringen, daß das,

was den Bürger nichtentehrt,den Soldaten nicht

entehren kann. Meine Herren, ich empfehle Ihnen die

Annahme meines Antrags. Beherzigen Sie das W ort: durch

Vereinigung groß, durch Größe stark!

Hr. Wendtjun.MeineHerren, gewißhatjedervon uns

an sich die Erfahrung gemacht, daß in einer so großen Zeit,

wie der jetzigen, jedes auch noch so mächtige Gefühl sichin dem

Feuer einer wahren, selbstbewußten Begeisterung für ein großes

Zielläutern muß, wenn wir ihm dieBerechtigung zugestehen

sollen, in den Gang der Ereignisse einzugreifen. W ir sind

uns hoffentlich darüber klar, was wir einmüthig alle

wollen; fassen wirdasfestins Auge, so werden wir auch

im Stande sein, die Widersprüche zu versöhnen, die etwa in

unsern unmittelbaren Gefühlen vorhanden sein könnten. Ich

glaube gern, daß Vielen hier unter uns das Herz höher

schlägt, wenn sieden Namen Preußen hören; ich ehre, ja

ich theile dieses Gefühl. Aber worauf gründet es sich? Auf

eine Geschichte und auf einen durch diese Geschichte herbeige­

führten Zustand, auf den wir immerhin stolz sein mögen;

denn in den Jahrhunderten, wo die Erbärmlichkeit desdeut­

schen Reiches in der gebildeten W eltihres gleichen nichthatte,
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w o in einem kraftlosen Scheinleben die meisten S ta a te n des

deutschen Vaterlandes nur. den Sonderinteressen ihrer einzelnen

habsüchtigen S tände oder der Unsittlichkeit ihrer w illkürlich

regierenden Fürsten dienten, erhob sich in Preußen ein kräfti­
ges politisches Leben, echt sittliche Hingabe a n die großen
Zwecke des allgemeinen Besten, kriegerischer M a nn es m uth und

der tüchtige S in n fü r die festen Formen einer gesetzlichen
Staatsordnu ng zeichneten Preußen aus, während ganz Deutsch­
land darniederlag. Und als die großen Ideen des 18. Jahr­
hunderts in Europa erwachten, die zuerst die wahre Freiheit

der Staaten und die Selbstregierung der Völker verlangten,
w a r es wieder ein preußischer K ö n ig , der diese hohen Forde­
rungen in den Formen seiner Z eit zu verwirklichen strebte,
w ährend die übrigen deutschen Fürsten noch verächtlich den Geist

ignorirten, der doch weit größer war als sie. Preußen war es,

dessen Volk in diesem Jahrhundert die verlorene Selbstständig­
keit Deutschlands zu erkämpfen wußte und eine mehr als

30jährige Reaction hat die Resultate jener großen Zeit nicht

verloren gehen lassen, noch heute übertrifft des preußischen
Staates innere K raft die aller übrigen deutschen Staaten.

W ohl mögen w ir alle gern darin einstimmen, daß der Geist,
der Preußen bisher groß gemacht, lebendig bleiben müsse, daß

feine .Resultate niemals verloren gehen dürfen. — Nun aber

wenden w ir uns zu dem was die Gegenwart von uns ver­
langt. W ir haben gerade hier vielfach Anlaß gehabt, uns

klar bewußt zu werden, wie tief das Nationalgefühl unser

Inneres erfüllt und wie die großen Anforderungen, die jetzt
das staatliche Leben an jeden Einzelnen macht, die A ufbie­
tung aller geistigen und physischen K ra ft des deutschen Volks­
thums verlangt. Diese K ra ft ruht aber im gesummten deutschen

Volke; sie muß in einem Mittelpunkte gesammelt werden und

nur wenn dieses geschieht, wird uns die Zukunft jene großen
Früchte der politischen Freiheit bringen, die w ir als E rfolg der

Kämpfe unserer Tage zu erwarten berechtigt sind. .Und die H er­
stellung einer deutschen E inh eit ist w ahrlich ein großer Gedanke,
der w ohl, werth ist, daß. sich .jedes Herz, dafür begeistere. D ie

Geschichte Deutschlands hat zwar ihre B lüthe vor Jahrhunderten

schon gehabt, aber sie w a r eine große und das deutsche V olk

war das erste Europas; ihm ist auf dem Gebiete des Gei­
stes das Größte gelungen und der deutsche Geist, muß alle

Gleider des großen Vaterlandes vereinigen, alles in sich auf­
nehmen, w as auchlin Preußen Großes geschehen, denn es wäre
wahrlich ungereimt, den deutschen Geist nür in die Marken

unseres engeren Vaterlandes gebannt zu glauben. D aß die­
ses untergehen könne, ist nicht möglich, wenn es Allen um

die Freiheit und Größe des Vaterlandes ehrlich zu thun ist.

Gerade für uns, die w ir Allesbaran gefetzt haben, um deutsch

zu bleiben, ist es eine ernste P flicht, unsere Kräfte dem gro­
ßen Werke der Gründung einer deutschen Einheit zu weihen,
wie es jetzt durch die Vertreter des Volks in Frankfurt a. M .

vollbracht werden soll. D ie Aufgabe ist . groß und überaus

schwer; kommen dort Fehler vor in der W ahl der angewand­
ten M ittel, so ist das nur natürlich und wir dürfen deshalb

an. der/ Sache selbst nicht verzweifeln. Diese aber hat jetzt in

der Person des Erzherzogs Johann eine Vertretung gefunden;
er ist von der. Narional-Versammlnug gewählt, damit er vor­
läufig des deutschen Bundesstaates M ittelpunkt sei. N u r die

Begeisterung für die große Idee der deutschen Einheit wird

ausgedrückt, nH nn ih m ein Hoch gebracht w ird , von einer

Huldigung ist keine Rede; es ist nickt wahr, daß vom preu­
ßischen Soldaten verlangt wird, er solle nun zweien Herren

dienen. Ich sehe keinen Grund, warum nicht auch hie Bür­
gerwehr, die doch gewiß jedem ein Hoch bringen 'kann, den

sie dessen werth hätt, sich dem Hoch, welches am 6. August
dem Reichsverweser .gebracht w ird , anschließen soll. D e n n daß

hier der S inn für Deutschthum und für deutsche Einheit le­
bendig ist, daran darf .niemand zweifeln und unserem Preu-

ßenchum wird, durch jenen S chritt wahrlich nicht zu nahe

getreten. :,

Hr. v. Hassenkrug. Mitbürger! Wenn ich mich mit

den W orten des Antragstellers nu r theilweise einverstanden

erklären kann, so kann ich mich m it dem Antrage desselben

nun vollends gar nicht einverstanden erklären. B rüder! So

lange der König, unser H err, uns den Befehl nicht ertheilt,
so lange wollen w ir auch nicht dem Reichsoerweser huldigen.

Hr. Herzberg macht darauf aufmerksam, daß die Bur-

gerwehr selbstständig darüber zu beschließen habe, w a s sie

thun wolle, und daß sie als bewaffnetes Corps nicht wohl
über solche Anträge berathen könne.

Hr. W en dt jun. erwiedert, daß um ein Hoch auszubrin­
gen, sicherlich ein Befehl von obenher unnöthig sei, daß der

freien Entschließung der Bürgerwehr durch den Antrag in

keiner Weise vorgegriffen werde und daß sie jedenfalls das

Recht habe, selbstständig über derartiges zu berathen, denn

ob sie das m it den Waffen in der Hand oder ohne dieselben

thue, sei gleichgültig.
. Hr, Dr. B a rth erklärt sich ebenfalls gegen den Antrag.

Hr. v. Hassenkrug. Mitbürger! W ir haben schon oft

diesem yder jenem Manne ein Hoch und zwar aus vollem

Herzen, gebracht. Thaten, Brüder! machten unsere Anerken­
nung nöthig. W as hat denn aber der provisorische Reichs­
verweser, gethan? Welche Thaten sahen oder hörten w ir von

ihm'? M ilita ir, hoch und niedrig, erklärt sich gegen dieses

befohlene Hoch der Huldigung. W ir wollen den 6. August
abwarten und werden dann sehen, ob in Preußen dem Erz­
herzoge an diesem Tage überall, durch ein Hoch gehuldigt
wird, urrd dann wollen.w ir uns entscheiden über diesen Antrag.

- (R uf nach Abstimmung.)
Nachdem noch einmal Hr. Herzberg..gegen den Antrag

und dw Herren Wen-dt.j.un. und E li Samter für densel­
ben gesprochen, ergriff der Antragsteller zum Schluß das Wort-
- Erousaz. Es ist gesagt worden, w ir sollten noch ab­
warten, bis die deutsche Einheit.überall ,zu Stande kommen

werde. N u n , bei G ott, meine Herren, ich möchte wissen, wie
sie zu Stande kommen sollte, wenn man überall so predigte
Es ist wetter gesagt worden : „ W ir haben ja vom Reichsver­
weser.noch nichts gehabt., er h a t ja noch nichts gethan." Ich

weiß nicht, ob hierauf noch etwas zu sagen ist. Meine Her­
ren, wie vielen fürsten giebt man Feste, bringt man Hoch's

aus, wenn sie. eben erst die Regierung antreten ; ist dies Dank­
barkeit für. das Geleistete? N ein , es sind.Zeichen eines freu­
digen, vertrauenden Entgegenkommens; so w ill ich
auch hier unsere Feier zu Ehre n des Reichsverwesers angese­
hen wissen. Beherzigen Sie das, dem Manne thut zu seinem

schweren Amte Vertrauen wirklich Noth. Ich schließe iiidem

ich rufe: „Preußen in Deutschland hoch!" (Die Versamm­
lung wiederholt dieses .Hoch.)

,D,ex. Antrag wird mit großer Stimmenmehrheit ange­
nommen.) .

'

Die nächste Volks-Versammlung Sonntag dem.6 . A u­
gust Nachmittags 4 Uhr.
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